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         Über das Buch

         Mit ihrer Musik hat Lacey die Charts gestürmt, doch als Popstar ist sie zu einer öffentlichen
            Figur geworden. Jede ihrer Bewegungen wird in den sozialen Medien verfolgt und diskutiert.
            Deswegen achtet Lacey sehr genau darauf, was Fans und Paparazzi von ihrem Leben zu
            Gesicht bekommen.
         

         Doch dann stellt sich heraus, dass ihr Freund so einiges vor ihr verborgen hat, inklusive
            einer schwangeren Geliebten – ein schwerer Schlag für Lacey, mit dem ihr zugleich
            die Kontrolle über die Story ihres Lebens zu entgleiten droht. Dann kommt der breitschultrige
            Baseballspieler Jimmy Hodges in die Bar gestolpert, in der Lacey mit einer Freundin
            sitzt und sich ausheult. Eigentlich ist er das Gegenteil von dem, was Lacey sich als
            perfekten Boyfriend vorstellt. Doch es funkt gewaltig, als sie ins Gespräch kommen
            – und plötzlich muss sie sich die Frage stellen, ob das zwischen ihnen nicht doch
            funktionieren könnte, trotz Entfernung, Druck von allen Seiten und neugierigen Fans
            … 
         

         Über Katie Cotugno

         Katie Cotugno ist eine New-York-Times-Bestsellerautorin und hat bereits Bücher für alle Altersgruppen geschrieben. Sie
            sind in über fünfzehn Sprachen übersetzt worden. Katie hat einen Master in kreativem
            Schreiben und lebt mit ihrer Familie in Boston.
         

         


         Yola Schmitz übersetzt literarische Texte aus dem Englischen und dem Italienischen
            ins Deutsche. Sie hat an der LMU München Englische Literaturwissenschaft und Literarisches
            Übersetzen studiert und ist in Übersetzungswissenschaft promoviert. Sie wohnt in Traunstein.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Katie Cotugno

         A League for Love

         Roman

         Aus dem Amerikanischen von Yola Schmitz

         [image: Logo aufbau digital]

      

   
      
         Übersicht

         
            	Cover

            	Titel

            	Inhaltsverzeichnis

            	Impressum

         

      
      
         Inhaltsverzeichnis

         
            	Titelinformationen

            	Informationen zum Buch

            	Newsletter

            	Widmung

            	Kapitel 1 — Lacey

            	Kapitel 2 — Jimmy

            	Kapitel 3 — Lacey

            	Kapitel 4 — Jimmy

            	Kapitel 5 — Lacey

            	Kapitel 6 — Jimmy

            	Kapitel 7 — Lacey

            	Kapitel 8 — Jimmy

            	Kapitel 9 — Lacey

            	Kapitel 10 — Jimmy

            	Kapitel 11 — Lacey

            	Kapitel 12 — Jimmy

            	Kapitel 13 — Lacey

            	Kapitel 14 — Jimmy

            	Kapitel 15 — Lacey

            	Kapitel 16 — Jimmy

            	Kapitel 17 — Lacey

            	Kapitel 18 — Jimmy

            	Kapitel 19 — Lacey

            	Kapitel 20 — Jimmy

            	Kapitel 21 — Lacey

            	Kapitel 22 — Jimmy

            	Danksagung

            	Impressum

         

      
   
      
         Diesmal für dich. Danke, dass du geblieben bist

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

            Lacey

         

         Eigentlich sollte Lacey nach ihrer Show im MetLife Stadium zwei glorreiche freie Tage
            in New York haben, aber dann reist ihre Mutter unangekündigt an, mit dem Plan, mit
            ihr im Balthazar essen zu gehen und Moulin Rouge am Broadway zu sehen. Also hat Lacey nur einen glorreichen freien Tag in New York nach ihrer Show im MetLife Stadium. Egal, denkt
            sie sich und schießt für Instagram aus dem Fenster ihrer Hotelsuite ein Foto von der
            Stadt, die fünfzig Stockwerke unter ihr schon voller Leben vibriert. Besser als nichts.
         

         »Soll ich für heute irgendwelche Pläne machen?«, fragt Claire, nachdem sie Laceys
            Mom ins Taxi zum Flughafen JFK gesetzt hat und für das Morgenmeeting wieder zurück ins Hotelzimmer gekommen ist.
            Claire, eine ehemalige Maschinenbauabsolventin mit Nasenpiercing und einem Verstand
            wie ein Schweizer Uhrwerk, ist seit sechs Jahren und vier Alben Laceys Assistentin.
            »Eine Reservierung oder so?«
         

         Lacey zögert. Am liebsten würde sie sich auf das Konzert von Henrietta Lang im Irving
            Plaza schleichen, mit geschlossenen Augen die Arme in die Luft werfen und sich in
            dem eigenartigen, melancholischen Folk-Rock verlieren, der die letzten Monate in Dauerschleife
            über ihre Kopfhörer lief. Natürlich könnte sie Claire das sagen, und Claire würde
            das sicher innerhalb von zweieinhalb Sekunden in die Wege leiten. Aber Lacey weiß
            genau, dass sich der Abend dann automatisch nur noch um sie drehen würde und nicht
            mehr um Henrietta Lang. Es würde nur noch darum gehen, dass sie einer weniger bekannten
            Künstlerin die Aufmerksamkeit wegnimmt und wie peinlich es ist, dass sie ihre Identität
            komplett über ihr Leben in New York definieren will. Außerdem erinnern sich sicherlich
            alle gut daran, wie sie nur noch über ihre Liebe zu experimentellem Jazz reden konnte,
            nachdem sie angefangen hatte, Toby zu daten. Auf einmal überwältigt Lacey diese ganze
            Sache, und dabei ist es erst acht Uhr.
         

         Im Übrigen ist sie nicht wirklich cool genug, um einfach auf einer Show von Henrietta
            Lang aufzutauchen. Sie wüsste nicht einmal, was sie anziehen soll.
         

         Schließlich schickt sie nur Blumen und eine Grußkarte an den Veranstaltungsort. Dann
            verbringt sie den Rest des Tages im ruhigen Spa des Mandarin, mit Panflöten-Versionen
            von Liebesschnulzen aus den Achtzigern, während ihr Bodyguard Javi geduldig vor der
            Tür wartet. »Es tut mir furchtbar leid«, sagt die Masseurin, nachdem Lacey den BH wieder angezogen hat und in ein Paar Frotteeslipper geschlüpft ist. »Ich könnte hierfür
            meinen Job verlieren, aber ich bin so ein großer Fan. Würde es Ihnen etwas ausmachen …?«
         

         »Oh!« Lacey schnürt sich den Bademantel etwas fester um die Taille und lehnt sich
            für das Selfie vor. »Ähm, sicher.«
         

         Im Aufzug nach oben bekommt sie eine Nachricht von Matilda. Wie war dein glorreicher Tag in New York?, schreibt sie und flutet den Chat mit Apfel- und Taxi-Emojis. Stehen unsere Dinnerpläne noch?

         Ja, antwortet sie, obwohl selbst ein frühes Dinner bei Matilda nicht vor zehn Uhr anfängt,
            und Lacey es eigentlich vermeidet, nach halb acht noch zu essen. Aber schließlich
            hatte sie sich vorgenommen, einen großartigen Tag in New York zu verbringen, und dafür
            sollte sie vermutlich mindestens das Hotel verlassen. Definitiv sollte sie das.
         

         Sie schreibt Claire eine Nachricht, die jemanden für Haare und Make‑up hochschickt.
            Das ganze Stockwerk ist abgeriegelt, nur für Laceys Crew, obwohl die Tänzerinnen sechzig
            Stunden frei haben und erst morgen Nachmittag in Toronto wieder dazukommen. Vor dem
            Hotel blinzelt Lacey in das Blitzlichtgewitter der Kameras und winkt der Traube von
            Fans hinter einer Absperrung zu. »Seid ihr etwa schon den ganzen Tag hier?«, fragt
            sie so ungläubig wie möglich, obwohl sie das natürlich weiß. Ihre Fans waren schon
            hier, als sie vor beinahe einer Woche in der Stadt angekommen ist, sie sind seit fast
            zehn Jahren immer dabei. Einige von ihnen bringen inzwischen ihre Töchter mit, kleine
            Mädchen mit Pferdeschwänzen und T‑Shirts, auf denen steht: Second-Gen Lacey League. »Ich lass euch ein paar Pizzas kommen.«
         

         Matilda wartet schon im Via Carota auf sie. Ihre blonden Locken stehen in alle Richtungen
            ab, und das Drahtgestell ihrer Brille wirkt riesig in ihrem herzförmigen Gesicht.
            »Da bist du ja, du Erscheinung!«, flötet sie und starrt jeden böse an, der es wagt,
            in ihre Richtung zu sehen. Matilda hat gerade mit einem Typen Schluss gemacht, einem
            frechen, schmuddeligen Sänger aus Irland, der Bodhrán spielt, daher hasst sie nun
            alle Männer und die meisten Frauen gleich mit. Aus Erfahrung weiß Lacey, dass das
            ungefähr so lange andauern wird, bis ihr irgendein isländischer Dramatiker mit Dreitagebart
            ins Auge fällt.
         

         Sie besprechen die Trennung bei gegrillten Artischocken, Spaghetti Cacio e Pepe und
            grünem Salat mit scharfem Dressing. Matilda erzählt angeregt von den wilden Sexpraktiken,
            auf die Eoghan stand, als Laceys Handy auf dem Tisch anfängt zu vibrieren. Es ist
            ihre Mutter, die mittlerweile wieder in Cincinnati ist. Lacey beißt sich auf die Lippe.
            Eigentlich versucht sie, immer ranzugehen, wenn ihre Mutter anruft, aber sie haben
            sich gerade erst heute Morgen verabschiedet. Ihre Mutter hat in ihrem Hotelzimmer
            übernachtet, und ihr vertrauter Geruch von Wein und Parfüm war beinahe erstickend
            gewesen. Lacey hatte sich die ganze Nacht herumgewälzt, bis der Spalt zwischen den
            Vorhängen langsam grau geworden war. Irgendein animalischer Instinkt war sich einer
            möglichen Gefahr stets bewusst und hatte sie wach gehalten.

         »Und was gibt es bei dir, Täubchen?«, fragt Matilda nun und betrachtet sie neugierig
            über den Tisch hinweg. Matilda kommt aus England, daher klingt alles, was sie sagt,
            elegant und gebieterisch. »Hast du mit deinem Saturday Night Bastard gesprochen?«
         

         Lacey räuspert sich. »Mit Toby?« Sie nimmt einen Schluck Wasser und schiebt das vibrierende
            Handy unter ihren Schenkel, sodass sie sich fühlt wie in einem Massagesessel. »Nein,
            hab ich nicht.«
         

         Matilda schnaubt. »Das Baby sieht doch aus wie ein kleiner Goblin.«

         »Du bist fürchterlich«, schimpft Lacey, muss aber lachen, denn insgeheim hat sie sich
            genau dasselbe gedacht. »Das Baby sieht eben aus wie ein Baby. Und es kann nichts
            für das, was passiert ist.«
         

         »Du solltest ihnen ein ganz besonders geschmackloses Geschenk zukommen lassen«, schlägt
            Matilda vor und greift nach ihrem Wein. »Einen Strampler mit deinem Gesicht drauf.
            Oder du teilst ihnen mit, wie sehr es dich freut, Patentante zu werden, und mit welch
            großem Eifer du diese Aufgabe übernehmen wirst.«
         

         Lacey muss wieder lachen, aber sie ist erleichtert, als der Kellner kommt, um zu fragen,
            ob alles zu ihrer Zufriedenheit ist. Sie will darüber nicht mehr reden. Es gibt auch
            nicht mehr viel zu sagen. Sie hatte fast zwei Jahre mit Toby zusammengelebt, bevor
            herausgekommen war, dass er sowohl kokainabhängig war als auch eine Affäre hatte und
            dass diese Affäre von ihm schwanger war. Nun ist Lacey auf internationaler Tour und
            singt eine Reihe von wild romantischen Liebesliedern, die sie geschrieben hat, während
            sie neben ihm im Bett lag.
         

         Also nichts Aufregendes, wirklich. Nur das Übliche eben.

         »Erzähl mir von deiner Arbeit«, fordert sie Matilda auf, als sie wieder unter sich
            sind. »Wann gehen die Dreharbeiten weiter?«
         

         Matilda klatscht in die manikürten Hände und legt mit einer verworrenen Story über
            zwei ihrer Kollegen los, die sich seit einem nicht näher benannten Zwischenfall auf
            einem Dinner der Schauspielergewerkschaft in West Hollywood nicht mehr gemeinsam in
            einem Raum aufhalten können. Lacey lässt die Gedanken schweifen. Auf einmal fühlt
            sie sich rastlos, ähnlich der panischen Unruhe, die man Sonntagabend manchmal verspürt,
            dabei ist es mitten in der Woche. Es war nur eine kurze Tourunterbrechung, aber sie
            hatte sich etwas vorgenommen, wollte etwas Besonderes oder Unabhängiges oder Inspirierendes
            unternehmen. Stattdessen hatte sie eine ayurvedische Kopfmassage bekommen und im Bett
            Lokalfernsehen gesehen. Sie will sich sicher nicht beschweren – sie würde sich niemals
            beschweren –, aber sie ist von sich selbst enttäuscht, von ihrem Mangel an Mut. Sie
            hätte schon etwas zum Anziehen gefunden.
         

         Das wiederholte Vibrieren ihres Handys unter ihr rüttelt sie aus diesen Gedanken.
            Lacey greift danach und wirft einen Blick auf das Display. Wo bist du, will ihre Mutter wissen. Ruf mich an.
         

         Und einen Augenblick später: Es ist ein Notfall.
         

         Lacey spürt ihr Herz bis in die Kehle schlagen. »Sekunde«, sagt sie zu Matilda, lächelt
            sie so ruhig wie möglich an und eilt zur Toilette. Dort wählt sie. »Mom«, sagt sie,
            sobald sie die Tür hinter sich abgeschlossen hat, »alles okay?«
         

         »Da bist du ja«, begrüßt sie ihre Mutter fröhlich. »Bist du unterwegs?«

         Lacey schließt kurz die Augen und lehnt sich erleichtert und irritiert an das Waschbecken.
            »Ich bin abendessen«, antwortet sie. »Was ist der Notfall?«
         

         »Was?«

         »Du hast gesagt, es wäre ein Notfall, Mom.«

         »Oh«, erwidert ihre Mutter. »Habe ich das? Nein, ich bin nur gerade heimgekommen und
            hasse alle meine Möbel. Hast du noch die Nummer von der Innenarchitektin, die dein
            Haus in Nashville eingerichtet hat?«
         

         Lacey beißt die Zähne so fest zusammen, dass sie es im Nacken spürt. »Sicher«, antwortet
            sie. »Ich schicke dir den Kontakt morgen.«
         

         »Mit wem bist du aus?«

         »Nur Matilda.«

         »Oh, ich liebe Matilda!«, jubelt ihre Mutter, obwohl sich die beiden noch nie begegnet
            sind. Lacey trifft sich lieber allein mit ihrer Mutter. »Sag ihr liebe Grüße.«
         

         Zurück an ihrem Tisch sieht sie, wie Matilda mit gerunzelter Stirn ein Video von dem
            Trubel im Restaurant macht. Sie ist so konzentriert, dass sie aussieht wie Martin
            Scorsese mit einem iPhone Pro. »Noch einen Drink?«, schlägt sie vor. »In der Nähe
            der Hudson Yards gibt es wohl einen netten Laden.«
         

         Lacey zögert. Ihr Flug geht gleich morgen früh, und am Abend hat sie die erste von
            sechs Shows, die sie im Laufe von zwei Wochenenden in Toronto spielen wird. Sie sollte
            zurück ins Hotel, sich ihrer Schönheitsroutine widmen, pflichtbewusst einen Liter
            Wasser trinken und mit der White-Noise-Maschine im Hintergrund schlafen gehen.
         

         »Noch einen Drink«, stimmt sie zu, und schiebt ihr Handy in die Tasche.

         Vor dem Restaurant hat sich eine kleine Menschenmenge versammelt: ein paar Fotografen,
            die sie erkennt, und ein Trio von Mädchen mit Team Lacey‑T-Shirts, dazu einige Touristen, die in der Hoffnung, einen Promi zu sehen, stehen
            geblieben sind. Lacey sieht über sie hinweg zu den Wolkenkratzern und denkt an Henrietta
            Lang, die mit ihrem wallenden, roten Haar und einer Stimme wie ein Flammenwerfer in
            der Dunkelheit nur ein paar Blocks entfernt gerade auf die Bühne tritt. Die Nacht
            ist noch nicht vorbei, beschließt Lacey, und fühlt sich aufgekratzt. Sie hat noch
            Zeit, um etwas zu erleben.
         

         »Eine Rassel«, ruft sie Matilda über das Gekreische und das Klicken der Kameras zu.
            »Die werde ich ihnen schenken.«
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

            Jimmy

         

         Im Yankee Stadium kassieren sie eine wirklich spektakuläre Niederlage, und als sie
            nach dem Spiel wieder im Hotel sind, möchte Jimmy sich nur noch einen Burger aufs
            Zimmer bestellen und bis an sein Lebensende mit niemandem mehr sprechen müssen. Aber
            Tuck fängt ihn in der Lobby ab und erinnert ihn daran, dass Rose heute mit ein paar
            Freundinnen in der Stadt sein wird.
         

         »Komm schon, Alter«, sagt Tuck, als Jimmy versucht, sich davonzumachen. »Sie denkt,
            ich bin cool und beliebt, wenn ich das ganze Team dazu bringe, mitzukommen.«
         

         »Du bist eindeutig weder das eine noch das andere«, versichert ihm Jimmy, und hält
            im Aufzug die Schlüsselkarte an den Sensor. Dann bemerkt er Tucks erwartungsvollen
            Gesichtsausdruck und seufzt. »Schreib mir, wenn ihr wisst, wo ihr hingeht.«
         

         Schließlich stapelt sich fast das halbe Team in einem Konvoi von Ubers und fährt Downtown:
            Tuck, Jonesy und ein paar Outfielder, dazu eine Handvoll Frischlinge, deren Namen
            Jimmy immer wieder vergisst. Kids, die so jung sind, dass man ihre Aknenarben noch
            am fettigen Haaransatz sieht. Er könnte schwören, die werden jedes Jahr jünger. »Das
            liegt daran, dass du ein alter Sack bist, du Grizzly«, erklärt Tuck immer, wenn er
            das anspricht. Da könnte er recht haben.
         

         Die Bar – oder der Club, was auch immer – befindet sich im obersten Stock eines schicken
            Hotels, hat hohe Decken und eine gigantische Dachterrasse mit Blick auf den Hudson
            River, die bei einem fast sentimentale Gefühle für New York wecken könnte. Jimmy trinkt
            ein Bier und hört nebenbei Jonesy und Tito dabei zu, wie sie die Mutter des jeweils
            anderen beleidigen, als Tuck ihm plötzlich den Ellbogen in die Rippen stößt.
         

         »Shit«, sagt Tuck, und deutet auf die gegenüberliegende Ecke. »Ist das nicht …«

         Jimmy folgt seinem Blick zu einem abgetrennten VIP-Bereich. Das Team sitzt angeblich auch im VIP-Bereich, aber plötzlich wird Jimmy klar, dass das nicht stimmt. Es gibt einen weiteren
            Raum im VIP-Bereich für echte Promis. Ein dicker, grüner Vorhang hängt davor, allerdings ist
            er nicht ganz zugezogen.
         

         »Oh, leck mich«, sagt Ray, und setzt sich in seinem Sessel auf wie ein Präriehund.
            »Ist das Lacey Logan?«
         

         Da sitzt tatsächlich Lacey Logan auf einem der Sofas, stellt Jimmy fest. Die Beine
            hat sie züchtig an den Knöcheln übereinandergeschlagen. Sie ist in Begleitung einer
            anderen Frau, mit der man sie oft sieht, die Schauspielerin von dieser Survivalist-Sendung
            auf HBO mit dem fiesen Gesichtsausdruck. »Stars«, sagt Jimmy, und nimmt einen Schluck von
            seinem Bier. »Die sind auch nicht anders als wir.«
         

         »Die sind überhaupt nicht wie wir«, korrigiert ihn Tuck, und starrt sehnsüchtig in Richtung der postapokalyptischen
            Piratenkönigin.
         

         »Wird nicht deine Verlobte hier jede Minute aufkreuzen?«, fragt ihn Jimmy. Statt zu
            antworten, kratzt sich Tuck mit dem Mittelfinger an der Augenbraue.
         

         Jimmy grinst, sieht noch einmal zu dem Vorhang und versucht, Tito in ein Gespräch
            zu verwickeln, bevor die Unterhaltung mit Jonesy eskaliert und sie alle vor die Tür
            gesetzt werden. Rose kommt mit einer Gruppe Freundinnen, alle aufgedonnert und langweilig
            wie eine teure Möbelausstellung, und sie bestellen eine weitere Runde Drinks. Bevor
            sie hierhergekommen sind, waren sie im Meatpacking District essen, aber Jimmy wird
            schon wieder hungrig. Er fragt sich, ob es hier etwas zu essen gibt, aber er weiß
            jetzt schon, dass auf der Karte sicher nur roher Fisch und diverse Arten von Espuma
            stehen werden. Gerade möchte er sich ein paar Buffalo Chicken Wings auf sein Hotelzimmer
            bestellen und ein Taxi zurück nach Uptown nehmen, als Ray schwankend aufsteht. »Ich
            werde rübergehen und Hallo sagen«, kündigt er an.
         

         Jimmy sieht verwirrt zu ihm auf. »Zu wem?« Dann wird es ihm klar. »Zu Lacey Logan? Oh, Buddy.« Jimmy schüttelt den Kopf. »Bitte nicht.«
         

         »Warum nicht?«, fragt Ray und sieht verletzt aus. Ray ist einundzwanzig, vielleicht
            sieht er aus wie zweiundzwanzig in seiner Jeans und dem oversized Shirt. Als sie ankamen,
            trug er eine Cap von den Orioles, aber der Türsteher unten hat ihn dazu genötigt,
            sie abzunehmen, bevor sie in den Aufzug stiegen, daher sind seine Haare plattgedrückt.
            »Wir sind doch beide Promis, oder?«
         

         »Der dicke Vorhang legt etwas anderes nahe«, stellt Tuck fest.

         Ray ignoriert ihn. »Sie kommt aus dem mittleren Westen«, redet er weiter, eindeutig
            informiert dank Wikipedia. »Ich komme auch aus dem mittleren Westen.« Dann fährt er
            fort, als wollte er sie überzeugen: »Sie hat außerdem gerade Schluss gemacht, Jungs.«
         

         Jimmy hat so etwas auch gehört: Lacey Logan hat sich von diesem dürren Komiker von
            SNL getrennt, den seine Ex‑Frau Rachel so gern mochte. Der Typ war auf Kokain. Oder hat
            er sie betrogen? Vielleicht beides. Gerade will Jimmy nach den Details fragen, damit
            Ray abgelenkt ist und sich hinsetzt. Vielleicht bekäme er ihn sogar dazu, ein Glas
            Wasser zu trinken, um seinen Alkoholpegel wieder auf ein erträgliches Maß zu bringen.
            Aber da donnert der Junge schon durch den Club wie Tom Cruise in einer F‑14 über das
            Rollfeld, als würde er Aviators und eine Fliegerjacke tragen. Jimmy kann die Titelmelodie
            förmlich hören.
         

         »Und?«, fragt Tuck erwartungsvoll.

         Jimmy sieht zu ihm. »Und was?«

         »Du bist sein Captain, Jimmy. Was diesen jungen Mann angeht, bist du praktisch sein
            Vater. Du musst ihm hinterher und ihn vor sich selbst schützen, sonst landet er im Knast.«
         

         »Mach du doch«, erwidert Jimmy trotzig. Er wollte heute Abend eigentlich überhaupt
            nicht ausgehen, und genau das hier war der Grund. Na ja, vielleicht nicht genau das hier, er hat nicht mit diesem speziellen Vollchaos gerechnet, aber er hat die
            langen Nächte und Paparazzi satt, dieses ganze Wer-fickt-wen-Zeug. Dafür ist er zu alt.
         

         »Die schicken ihn nach Rikers Island, Jimmy. Hast du schon mal von Rikers Island gehört?«

         »Das werden sie nicht …«, beginnt er, aber Tuck starrt ihn weiter an, also verdreht
            Jimmy die Augen und steht von der Couch auf. Dabei protestieren seine Knie lautstark.
            Er schiebt sich die Hände in die Hosentaschen und geht rüber zum Vorhang. Dort ist
            Ray erstaunlicherweise noch nicht vom Türsteher, der doppelt so groß ist wie er, mit
            Gewalt entfernt und vom Dach auf einen vorbeifahrenden Müllwagen entsorgt worden.
            »Ray, Buddy«, sagt er, und legt ihm einen Arm um die schmalen Schultern, »dein Team
            braucht dich. Um, ähm, superwichtige Sportgeheimnisse zu besprechen.« Er nickt den
            Frauen auf dem Sofa zu und hebt entschuldigend eine Hand. »Ladys.«
         

         Die Blonde erwidert sein Nicken, aber die Brünette – und die Brünette ist eindeutig
            Lacey Logan – sieht ihn neugierig an und deutet dann mit einem zinnoberrot lackierten
            Fingernagel auf ihn. »Jimmy Hodges, stimmt’s?«
         

         »Ähm.« Das bringt ihn aus dem Konzept. »Ja.«

         Sie nickt, steht vom Sofa auf und streckt ihm eine Hand entgegen. »Lacey Logan.«

         Jimmy räuspert sich. »Schön, dich kennenzulernen.«

         »Ebenso.« Sie hat einen festen, professionellen Händedruck. Außerdem ist sie größer,
            als erwartet – nicht so groß wie er, aber fast –, und sieht irgendwie schlaksig aus,
            wie ein äußerst hübscher Vogel Strauß. Sie trägt ihr Haar in einem langen, kunstvoll
            geflochtenen Zopf, der ihr über die Schulter fällt. »Das hier ist meine Freundin Matilda.«
         

         Jimmy nickt, und klopft seinem Teamkameraden auf die Schulter. »Und das hier ist Ray.«

         »Ach, was«, sagt Matilda in ihrem britischen Akzent, und klingt dabei wie Maggie Smith
            in dieser Serie über reiche Leute, die in einem Schloss wohnen. Jimmy fragt sich,
            ob ihr Akzent überhaupt echt ist. »Ray, wir haben uns schon kennengelernt.«
         

         »Ja«, sagt Jimmy, und hat ein wenig Mitleid mit dem jungen Kerl. Er ist erst seit
            letzter Woche im Team. »Nun ja. Wir wollten nur …«
         

         »Ihr habt heute ganz schön auf den Sack bekommen, stimmt’s?«, unterbricht ihn Lacey.

         Das überrascht ihn. Sowohl die Tatsache, dass sie davon weiß, als auch die krasse
            Art, wie sie sich so deutlich ausdrückt. Ein Typ mit wenig Selbstbewusstsein könnte
            das als Unhöflichkeit betrachten. »Das könnte man so sagen«, gibt er zu, und streicht
            sich über den Bart. Sie trägt ein Fransenkleid und rote Plateaustilettos, ihre Beine
            sind ungefähr zehn Meter lang. »Schaust du oft Baseball?«
         

         »Nein«, sagt sie lächelnd. »Aber ich sehe mir gern das Lokalfernsehen an, wenn ich
            unterwegs bin.«
         

         Jimmy nickt. »Ich schaue gern Kochsendungen.«

         »Auch eine schöne Berieselung«, stimmt sie zu. »Kochst du auch?«

         »Vor allem Quesadillas«, gesteht er. »Manchmal auch Tiefkühlgemüse. Und ich grille
            ein gutes Steak.«
         

         »Jap, das passt.«

         »Den Eindruck mache ich also?«, fragt Jimmy trocken. »Rotes Fleisch und alte Tiefkühlbohnen?«

         »All-American«, kommentiert sie. »Wie eine Kraft Scheiblette.«

         Jimmy pfeift leise durch die Zähne. »Wie eine Kraft Scheiblette?«, wiederholt er langsam. »Wow, das sitzt. Zugegeben, das tut weh.«
         

         Lacey öffnet den rot geschminkten Mund. »Das war ein Kompliment!«

         »War es das?« Das bezweifelt Jimmy.

         »Und wie!«, bestätigt sie nachdrücklich. »Das ist der beste Schmelzkäse.«

         »Aha.« Er schüttelt den Kopf. »Wenn du meinst.«

         Keiner von beiden sagt etwas, sie sehen einander nur eine Sekunde zu lange an. Erst
            als Matilda ankündigt, dass sie auf die Toilette geht, fällt Jimmy auf, dass Ray sich
            bedröppelt vom Acker gemacht hat. Also sind es nur noch sie beide, er und Lacey Logan,
            daher sollte er sich eigentlich verabschieden, stattdessen steht er weiter da, und
            wartet darauf, dass sie ihn wegschickt. »Du tourst gerade, stimmt’s?«, fragt er und
            schüttelt die schmerzenden Hände kurz aus, bevor er sie wieder in die Hosentaschen
            steckt. »Wohin geht es nach New York?«
         

         »Morgen nach Kanada«, berichtet sie. »Das war das Ende der US‑Tour. Danach geht es nach Europa, aber erst nach den Feiertagen.« Sie nickt in Richtung
            seiner Teamkollegen, die inzwischen keinen Hehl mehr daraus machen, die beiden zu
            beobachten. »Wie geht es bei euch Jungs weiter?«
         

         Jimmy denkt kurz nach und versucht, sich an den Kalender zu erinnern. »Minneapolis«,
            erzählt er ihr. »Also quasi das Gleiche.«
         

         Darüber muss Lacey lachen – ein echtes, lautes und offenes Lachen. Jimmy grinst sie
            an. Er weiß sich nicht zu helfen. Wenn er es nicht besser wüsste – und selbstverständlich
            weiß er es besser, er ist ein siebenunddreißig Jahre alter Catcher, der die besten
            Tage hinter sich hat, mit Knien wie Pudding und zehn Kilo zu viel auf den Rippen –,
            würde er denken, dass sie …
         

         Er könnte meinen …

         Es kommt ihm fast so vor, als würde Lacey Logan mit ihm flirten.
         

         In der Sekunde, in der Jimmy diesen Gedanken hat, kommt er sich abgrundtief lächerlich
            vor, die Röte steigt ihm ins Gesicht, und er ist dankbar, dass es hier im Club so
            verdammt dunkel ist. Er muss halluzinieren. Sie ist unumstritten die berühmteste Person
            in ganz Amerika, mitten in einer Stadiontour, die einen Milliardenumsatz generieren
            wird. Noch dazu ist sie jung. Jimmy versucht sich daran zu erinnern, wie jung sie
            ist: Fünfundzwanzig? Sechsundzwanzig? Er hat schon öfter jüngere Frauen gedatet, aber
            inzwischen ist ihm das unangenehm, und er versucht, das zu vermeiden.
         

         Nicht, dass er vorhätte, Lacey Logan zu daten.

         Als ob das überhaupt zur Debatte stünde.

         »Aber morgen haben wir noch ein Spiel hier«, schafft er es zu sagen, »also wer weiß.
            Vielleicht können wir unsere Ehre noch retten, bevor wir die Stadt verlassen.«
         

         »Das hoffe ich«, sagt Lacey. »Euch zuliebe.«

         »Danke für die Zuversicht.«

         Sie grinst. »Gern geschehen.«

         Vielleicht ist sie betrunken? Jimmy schätzt, wenn sie betrunken ist, könnte das erklären,
            warum sie mit ihm flirtet.
         

         »Kann ich dich etwas fragen?«, sagt er, ohne nachzudenken. »Bist du betrunken?«

         Lacey sieht ihn ein wenig verwirrt an. »Ähm«, sagt sie, »nein.«

         Stimmt, da fällt es Jimmy wieder ein. Sie trinkt nicht. Das ist Teil ihres braven
            Mickey Mouse Club-Images. Noch nie hat es von ihr Fotos gegeben, auf denen sie besoffen aus einem Restaurant
            stolpert, oder Videoaufnahmen, die sie dabei zeigen, wie sie die Beherrschung verliert
            und einen Fotografen anbrüllt. Lacey Logan fuckt nie ab.
         

         »Bist du betrunken?«, fragt sie neugierig.
         

         Jimmy schüttelt den Kopf. »Nein«, antwortet er. »Aber ich kann verstehen, wie du darauf
            kommst.«
         

         »Ja«, stimmt sie ihm zu, lächelt ihn aber dabei wieder an und deutet auf die Couch,
            die leer ist, seit ihre fiese Freundin Matilda gegangen ist. »Willst du dich setzen?«
         

         Also setzen sie sich.

         Es fällt ihm erstaunlich leicht, sich mit ihr zu unterhalten. Sie reden darüber, wie
            verflucht schwer es ist, in New York irgendwo mit dem Auto hinzukommen, über die Essays
            von Joan Didion, die sie während ihrer Tourpausen gelesen hat, und dass Ray den ganzen
            Tag versucht hat, die anderen zu einer Sightseeing Cruise zu überreden. Sie ist lustiger,
            als er erwartet hatte. Außerdem ist sie clever. Sie ist … sicher nicht gewöhnlich, aber doch so gewöhnlich, dass Jimmy schon fast eine Stunde dort mit ihr sitzt, und so tut, als
            wäre ihm ein orthopädischer Sessel nicht lieber, als er sich im Club umsieht, und
            dabei bemerkt, dass Tuck ihm irgendwann den Gefallen getan hat, den Rest des Teams
            unauffällig einzusammeln und zurück ins Hotel zu bringen.
         

         Natürlich hat es Jimmy nicht auf mehr Privatsphäre angelegt. Schließlich gibt es hier
            nichts zu sehen.
         

         »Hast du Hunger?«, fragt er sie, und sieht sich nach einer Kellnerin um. Inzwischen
            wäre er sogar bereit, Sushi zu essen. Es wäre ihm egal. »Also für ein paar Mozzarellasticks
            wäre ich im Moment bereit zu töten.«
         

         »Wenn du Mozzarellasticks bestellst, mache ich auf jeden Fall mit«, verspricht sie
            ihm, und klingt dabei so aufrichtig, dass Jimmy lachen muss.
         

         »Ich glaube nicht, dass es hier Mozzarellasticks gibt.«

         »Für mich schon«, sagt Lacey, und schaut dann angemessen beschämt drein. »Sorry. Das
            klang sicher ziemlich …« Sie kräuselt die Nase.
         

         »Nein, nein«, sagt Jimmy, und hebt eine Hand. »Um ehrlich zu sein, klingt das so,
            als wäre man gut beraten, mit dir bekannt zu sein. Also wenn man auf Tiefkühlsnacks
            steht.«
         

         Lacey lächelt. »Das hoffe ich doch.« Sie holt ihr Handy raus und scrollt durch endlose
            Benachrichtigungen. Jimmy will das gerade als sein Stichwort betrachten, sich zu verabschieden,
            als sie den Blick plötzlich vom Display hebt. »Wir könnten woanders hingehen«, schlägt
            sie vor.
         

         Jimmy schnaubt. »Na klar.«

         »Was?« Lacey sieht ihn unschuldig an. »Für Mozzarellasticks oder so. Was ist daran
            so lustig?«
         

         Er öffnet den Mund und schließt ihn dann wieder. »Im Ernst.«

         »Im Ernst«, beharrt Lacey. »Du bist schließlich rübergekommen, um mit uns zu reden,
            also tu jetzt nicht so, als wäre es eine so abwegige Idee, dass ich tatsächlich …«
         

         »Ich bin rübergekommen, um …«

         »Um was genau?« Lacey hebt eine perfekt gezupfte Augenbraue.

         Jimmy starrt sie einen Augenblick lang an, die Stille dehnt sich zwischen ihnen wie
            Kaugummi. »Was soll ich sagen?«, fragt er schließlich, peinlich berührt. »Willst du
            hören, dass ich auf dich stehe? Natürlich steh ich auf dich. Weißt du überhaupt …
            also, jeder steht doch auf dich.«
         

         Er versucht, sich so vage wie möglich auszudrücken, doch als Lacey zu lächeln beginnt,
            erscheint ihm seine Aussage sehr eindeutig. »Dann ist doch gut«, stimmt sie zu, als
            wäre sie zufrieden, dass sie sich einig sind. »Ich stehe auch auf dich.«
         

         Jimmy hat den Eindruck, tief in ihm öffnet sich ein bodenloses Loch, jedenfalls hat
            er definitiv das Gefühl, gerade zu fallen.
         

         »Also, wie gesagt«, fährt sie fort, und faltet die Hände ordentlich im Schoß, »lass
            uns woanders hingehen.«
         

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

            Lacey

         

         Nach ihrem Vorschlag sagt Jimmy ganze dreißig Sekunden lang gar nichts. Lacey beobachtet,
            wie eine Reihe an unterschiedlichen Ausdrücken über sein Gesicht wandert: Belustigung,
            Neugierde, tiefe Verunsicherung. Dann noch etwas, kurz, aber unmissverständlich: Verlangen.
         

         »Wie … genau würde denn so ein Szenario überhaupt ablaufen?«, fragt er sie schließlich
            und reibt sich über den Bart. »Wie genau verlässt du denn eine Location? Musst du
            dafür jemandem Bescheid geben?«
         

         »Wen meinst du?«

         Jimmy zuckt mit den Schultern. »Ich weiß auch nicht«, antwortet er. »Dem Secret Service?
            Wem auch immer du Bescheid geben musst.«
         

         »Dem Secret …« Lacey schnaubt. »Du bist schräg.«

         »Ich bin schräg?« Jimmy lacht tief und grollend. »Du bist ein internationaler Superstar,
            der vorhat, diese hübsche Bar mit mir, einem alten Sack, den du gerade erst kennengelernt
            hast, zu verlassen.«
         

         »Erstens: Sag das nicht so.«

         »Wie denn?«

         »Du weißt genau wie.« Sie verstellt die Stimme, sodass sie tief und grummelig klingt.
            »Internationaler Superstar.«
         

         Jimmy grinst. »Was, ist dir das etwa unangenehm?«

         »Nein, natürlich nicht, aber …«

         »Ich muss dir nämlich sagen, dass du ziemlich erfolgreich bist. Es ist etwas zu spät,
            um höfliche Zurückhaltung bezüglich deiner Karriere vorzutäuschen.«
         

         Lacey stöhnt auf. »Okay«, sagt sie, schüttelt den Kopf und neigt sich von ihm weg.
            Es war eine Schnapsidee, das ist alles. Sie war nur einen Augenblick lang albern.
            »Weißt du was? Wenn du eigentlich überhaupt keine Lust hast, dann …«
         

         »Moment mal«, unterbricht er sie, und hebt einen Finger. »Das habe ich ganz sicher
            nie gesagt.«
         

         »Wirklich?«, kontert sie. »Du klingst nämlich echt nicht begeistert von der Idee.«

         Daraufhin sieht Jimmy sie ausgiebig und aufmerksam an. »Lacey«, sagt er, so leise,
            dass sie es fast nicht hören kann. »Komm schon.«
         

         Lacey atmet scharf ein, der Klang ihres Namens bringt sie innerlich kurz aber heftig aus dem Gleichgewicht. Sie hat ihn erkannt, bevor er zu ihr rübergekommen ist. Natürlich hat sie ihn erkannt, Jimmy Hodges mit dem Bart und den breiten Schultern und seinem altmodischen
            Karohemd. Als sie auf der Highschool war, war er zum Rookie des Jahres gewählt worden.
            Struppiges Haar, melancholischer Mund, eine Million niedlicher Freundinnen. Lacey
            hatte ein Poster von ihm über dem Bett hängen. Er musste inzwischen siebenunddreißig
            oder achtunddreißig sein, rechnet sie nach, fünf oder sechs Jahre älter als sie. Er
            ist ihr in der Sekunde aufgefallen, in der er die Bar betreten hat.
         

         »Warte hier«, fordert sie ihn auf, steht auf und geht zu Javi.

         Natürlich gibt es ein Prozedere. Das Prozedere besagt, dass sie Claire Bescheid gibt, wohin
            sie gehen möchte, und Claire sich um alles Weitere kümmert, anruft und Laceys Erscheinen
            ankündigt, und alles mit Javi und dem Rest des Sicherheitsteams koordiniert. Zumindest
            hat das früher so funktioniert. Sie hat aufgehört, viel auszugehen, als sie mit Toby
            zusammenkam, da er immer schlecht gelaunt und eifersüchtig war, wenn sie unterwegs
            waren.
         

         Scheiß auf Toby, denkt sich Lacey überraschend heftig. Und scheiß auf Claire! Nein,
            natürlich nicht auf Claire. Claire ist eindeutig die Person, die ihr am allernächsten steht, aber scheiß auf
            das Prozedere. Das Prozedere war überhaupt schuld daran, dass sie mit Toby zusammengekommen ist. Ihre Manager
            hatten vor drei Jahren ein Lunch Date für die beiden in Los Angeles arrangiert. Das
            Prozedere kommt ihr auf einmal extrem absurd vor.
         

         Javi steht neben dem Notausgang und sieht in seinem maßgeschneiderten blauen Anzug
            immer noch so frisch aus wie am Morgen, obwohl es schon nach Mitternacht ist. »Ich
            möchte noch woanders hin«, erklärt sie ihm. »Und ich brauche meine Ruhe.«
         

         Javi nickt, und sein Blick huscht den Bruchteil einer Sekunde über ihre Schulter.
            Meine Ruhe bedeutet: nur ein Bodyguard und der Fahrer. »Alles klar.«
         

         Als sie zurückgeht, sitzt Jimmy immer noch auf dem Sofa. Groß und breit wie ein Schrank
            wirkt er im floralen Dekor und dem Neonlicht des Clubs völlig fehl am Platz. »Komm«,
            fordert sie ihn auf, und stellt dabei fest, dass sie etwas außer Atem klingt. »Lass
            uns gehen.«
         

         Jimmy betrachtet sie einen Augenblick lang, als würde er hin und her überlegen. »Okay«,
            stimmt er schließlich zu. »Lass uns gehen.«
         

         Sie verlassen den Club über den Mitarbeiteraufzug, auf demselben Weg, wie Lacey auch
            gekommen ist. Christopher wartet im Parkhaus. Jimmy legt ihr eine Hand auf den Rücken
            – nur die Fingerspitzen, ganz leicht –, als sie in den SUV klettert.
         

         »Kannst du einfach ein bisschen rumfahren?«, bittet sie Chris und lehnt sich dabei
            vor, während Javi auf dem Beifahrersitz Platz nimmt. »Ich sage Bescheid, wenn du halten
            kannst.« Sie setzt sich zurück, ihr Oberschenkel streift dabei leicht den von Jimmy.
            Sie hofft, dass sie selbstbewusster klingt, als sie sich fühlt.
         

         Natürlich tut sie das nicht.

         »Weißt du, wohin du möchtest?«, fragt Jimmy, als sie gerade um die Ecke auf die West 14th
            Street biegen. Die Lichter der Bars, Clubs und Restaurants spiegeln sich auf seinem
            Gesicht wider. Lacey kennt nur die schicken Locations.
         

         »Um ehrlich zu sein, nein«, gibt sie zu. »Ich improvisiere gerade eher.«

         »Alles klar«, sagt Jimmy unbeschwert, und lehnt seinen massigen Körper im Sitz zurück.
            »Ich habe nur nicht gedacht, dass das dein Style ist.«
         

         »Ist es auch nicht.«

         Lacey späht aus dem Fenster, während der SUV die schmale Straße entlangfährt, alles zu schrill oder zu trendy oder zu öffentlich,
            bis sie plötzlich etwas entdeckt: eine unauffällige Kneipe weiter vorne an einer Ecke,
            die Fensterfronten sind weit geöffnet, um die laue Nachtluft reinzulassen. »Was hältst
            du davon?«, fragt sie, und sieht erst zu Jimmy, dann zu Javi. »Das könnte doch etwas
            sein.«
         

         Chris bringt den Wagen neben einem Hydranten zum Stehen. »Warten Sie hier«, sagt Javi.

         Im Auto wird es still, nur ihr Atem ist zu hören. Als Lacey zu Jimmy sieht, fällt
            ihr auf, dass auch er sie aufmerksam beobachtet. Sie verlagert das Gewicht, ihr ganzer
            Körper ist warm und vibriert. Sie weiß auch nicht, was heute mit ihr los ist. Sonst
            steht sie nicht auf Typen, die so aussehen, als könnten sie einen über die Schulter
            werfen und zurück in ihre Höhle tragen, um Gott weiß was mit einem anzustellen. Toby
            hätte in ihre Jeans gepasst und noch Platz gehabt.
         

         »Sieht gut aus«, bestätigt Javi einen Augenblick später durch das heruntergelassene
            Fenster auf der Beifahrerseite. »Passt.«
         

         »Aber sie werfen doch hoffentlich niemanden raus, oder?«, fragt Lacey nervös. »Ich
            möchte nicht, dass …«
         

         Aber Javi schüttelt den Kopf. »Es sind kaum Gäste da.«

         Er hat recht: Der Laden ist fast leer, nur ein paar ältere Leute sitzen an einem Tisch
            in der Ecke, offenbar Stammgäste. Ein alter Song von Marc Cohen läuft im Hintergrund.
            Es ist nicht wirklich eine Spelunke, aber eine zutiefst anonyme Bar mit Backsteinwänden
            und schwarzen Holzbarhockern. Über dem Tresen hängen Glühbirnen in schlichten Drahtgestellen.
            Sie könnten überall sein. Sie könnten egal wer sein.
         

         »Perfekt«, verkündet Lacey.

         Jimmy sieht sie etwas verwirrt an. Lacey wird rot, und auf einmal wird ihr bewusst,
            wie crazy es ist, dass sie ihre klatschsüchtigste Freundin hat sitzen lassen, um mit
            einem Fremden in eine Kneipe zu gehen, während ihr Head of Security am Ende der Bar
            sitzt und ein Wasser trinkt. Sie und Toby waren schon drei Monate zusammen, bevor
            sie sich zum ersten Mal in der gleichen Stadt haben ablichten lassen. Das hier widerspricht
            sämtlichen ihrer Gewohnheiten.
         

         Tja, denkt sie sich, als Jimmy sich neben sie auf einen Hocker setzt und ein Bier
            bestellt, jetzt ist es auch zu spät. Jetzt bleibt ihr nichts anderes mehr übrig, als
            das hier durchzuziehen.
         

         »Also«, sagt sie, und bestellt beim Kellner ein Mineralwasser mit Cranberrysaft, »was
            gefällt dir an Baltimore am besten?«
         

         Jimmy blinzelt, vermutlich, weil es so klingt, als würde sie ihn für das Chesapeake Bay Magazine interviewen. »Am besten?«
         

         »Ja.« Lacey zuckt trotzig mit den Schultern. »Du hast deine ganze Karriere dort verbracht,
            stimmt’s? Es muss dir doch gefallen, wenn du so lange geblieben bist.«
         

         »So läuft das nicht wirklich.«

         »Nein, das weiß ich.« Lacey fährt zusammen. »Also, das weiß ich natürlich. Ich wollte
            nur …«
         

         »Aber ja«, unterbricht er sie, er hat wohl in letzter Sekunde beschlossen, sie nicht
            hängen zu lassen. »Es gefällt mir. Vor allem die Leute. Sie sind kratzbürstig.« Er
            nimmt einen Schluck Bier. »Außerdem sind die Crab Cakes fantastisch.«
         

         Lacey atmet erleichtert auf. »Ich habe schon gehört, dass die Crab Cakes etwas Besonderes
            sind.«
         

         »Hast du noch nie Crab Cakes gegessen?«

         Sie schüttelt den Kopf. »Ich bin Vegetarierin, seit ich zwölf bin.«

         »Tja.« Jimmy zuckt mitleidig mit den Schultern. »Niemand ist perfekt.«

         Lacey grinst. »Aber ich bin nah dran, stimmt’s?«

         Jimmy lacht laut und überrascht auf, aber dann hält er mittendrin inne und sieht sie
            an, als könne er nicht ganz glauben, dass sie ihm gegenübersitzt. Als ob er nicht
            glauben kann, dass es wirklich sie ist. »Na ja«, sagt er leise, »da hast du vermutlich
            recht.«
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